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Lesepredigt
18. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (1. August 2021)
L1: Ex 16,2–4.12–15 | Aps: Ps 78,3–4b.23–25.54 | L2: Eph 4,17.20–24 | Ev: Joh 6,24–35

Es ist werktags, ein ganz normaler Abend in der Woche. Kurz nach Feierabend geht es noch schnell zum Bäcker um die Ecke, um ein Brot fürs Abendessen mitzunehmen. Das Knusprige, das immer so lecker schmeckt. So weit so gut. Doch dann folgt eine böse Überraschung: das Brot ist für heute ausverkauft. Mit einem Mal ist die gute Feierabendstimmung wie weggeblasen. Na toll. Eine halbe Stunde vor Ladenschluss kein Brot mehr. Nur noch ein paar übrige Kuchenstückchen und Süßgebäck. Aber kein Brot. Nicht einmal ein Brezel. Der Abend ist gelaufen. Die Unzufriedenheit ist groß und der Frust sitzt tief.

Wie sehr wäre da jetzt ein Wunder hilfreich. Ein Wunder, so wie wir es heute in der ersten Lesung aus dem Buch Exodus hören. Die Israeliten sind hungrig und ausgezehrt. Den langen Weg aus Ägypten ins gelobte Land haben sie voller Mühen und Entbehrungen, mit Schweiß und unter allerlei Gefahren hinter sich gebracht. Jetzt sind sie versammelt, mitten in der Wüste, das Ziel – das gelobte Land – ist weit entfernt. Sie sind enttäuscht und wütend. Sie murren. Sie wünschten sogar, sie wären in der Knechtschaft der Ägypter gestorben.

Doch Gott hört das Murren und die Klage, den Vorwurf, aber auch die Bitte seines Volkes. Er lässt es nicht alleine. Als Herr über die Schöpfung zeigt er seine Macht. Um den Hunger der Israeliten zu stillen, lässt er Brot vom Himmel regnen. Manna, das Himmelsbrot und Fleisch als Wachteln. Nicht im Überfluss, sondern für den täglichen Bedarf. Eben so viel, dass jeder satt wird. Und Gott prüft sein Volk, ob es nach seiner Weisung lebt oder nicht.

Und wie steht es um das Volk Gottes heute? Wie steht es um uns? Leben wir heute noch nach Gottes Weisung? Wie stark ist unser Glaube, unser Gottvertrauen? Wenden wir uns im Gebet, im Kummer oder Klage an Gott? Oder murren wir lieber über scheinbar unwichtige Dinge, wie etwa wenn wir kurz vor Ladenschluss kein Brot mehr bekommen? 

Beim Blick auf das heutige Johannes-Evangelium wird deutlich: Es geht um weitaus mehr. Um mehr als das Sattwerden durch das tägliche Brot. Dies zu verstehen ist sicher nicht leicht. Die Menschen, die Jesus nach Kafarnaum folgen, haben den eigentlichen Sinn des Wunders nicht erkannt. Ihnen geht es nur um den Moment – darum, satt zu werden. Weiter denken sie nicht. Sie sehen nicht das große Ganze, die Zusammenhänge, den Sinn. Sie schauen allein auf die Gegenwart, auf den Moment, auf das Vergängliche. Sie wollen jetzt keinen Hunger mehr leiden. Was danach kommt, ist nicht wichtig.

Auch wir kümmern uns heute häufig nicht um die Zusammenhänge, schauen nicht auf das große Ganze. Wir leben allein im Augenblick, schauen auf Oberflächlichkeiten und Belangloses, stehen auf Genuss, wollen dies und das und am besten sofort. Egal wie. Da ist das Schnäppchen, das wir uns noch schnell sichern wollen, die wichtige Auskunft, ohne die gar nichts geht, der neueste Trend, ein dringender Gefallen, die große Anerkennung, das neue Smartphone, das jetzt jeder hat – oder eben das Lieblingsbrot noch kurz vor Ladenschluss. Hauptsache, es geht uns gut. Hauptsache wir sind satt in jeder Hinsicht.
Doch Jesus denkt weiter. Er weist uns auf etwas hin, das nicht nur in der Gegenwart satt macht, sondern auf ewig: das Brot des Lebens. Was er damit meint, ist auf den ersten Blick nicht leicht zu verstehen. Er selbst ist dieses Brot. Das Brot, das Gott uns Menschen geschenkt hat, um unseren Hunger für immer zu stillen. Sein Beispiel und Vorbild, seine Liebe und Hingabe bis zum Tod am Kreuz und seine Auferstehung – all das nährt und stärkt uns und auch unseren Glauben. 

Was Gott damals den Israeliten in der Wüste geschenkt hat, wird uns durch seinen Sohn Jesus Christus wahrhaft für alle Zeiten geschenkt. Immer und immer wieder. Brot zum Leben. Christus kann unsere Nahrung und Stärke sein, auch wenn es uns vielleicht manchmal schwerfällt in Zeiten des Zweifelns und des Murrens, der Klage und des Leids. Indem wir uns auf ihn einlassen, ihm vertrauen, nach seinem Vorbild leben und an ihn glauben, können wir erst so richtig satt werden. Denn er ist unser Brot. Und das wird niemals ausverkauft sein.
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